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1-..!!ß.• Rattenberg= Kaucken - Sommerau - Br~xlegg - Rattenberg, 

".Trias südlich des Inn" (vgl. hiemu geol. Spez. IC.1,75.000 

Bl. Rattenberg 5048). 
Durch das Inntal von der Kasse der Nordtiroler Kalkalpen ab

getrennt, treten südlich - rechts des Inn - 2 Komplexe von 

Triasgeateinen auf orographisch "mentralalpinem"Boden auf1 

1. Zwischen Landeck und Imst (Zams - Mündung des Pitztales) 

2. Zwischen Schwaz und Wörgl (Mündung des Brixentales). 

Während die Trias(+ Jura) ia Obereinntal offensichtlich 

strukturell zu den Lechtaler Alpen gehört, bildet die Trias 

zwischen Schwaz und Wörgl im Unterinntal eine von den tek

tonischen Strukturen nördlich des Inn unabhängige Einheit. 

Diese setzt unterhalb Schwaz ein und erreicht zwischen Ratten

berg und Wörgl ihre grölte Mächtigkeit. Hier ist auch das 

Gebiet, wo sich innerhalb dieser "Trias sUdlich des Inn" 

2 Faziesentwicklungen haben nachweisen lassen, (H. PIKL 

1961, zurzeit in Druck)a Die Berchtesgadener 1aaies uad 

die Hohenegg-Fazies (H. PIRJCL). Beide Triaaentwioklungen 
haben auf der gegenüberliegenden Inntalseite nichts Korrespon
dierendes. 

Die Berchtesgadener Fazies mit ihrer Entwicklung• Buntsand
steine, anisische dunkle Kalke und Dolomite, Ramsau-Dolomit, 
Raibler-Schichten, Hauptdolomit entspricht weitgehend der 

Triasentwicklung, wie sie weiter 6stlich in den t7piachen 

Bereichen der Berchtesgadener Fazies gegeben ist. Verbrei

tungsbereich der Berchtesgadener Famies ist das Gebiet öst

lich Rattenberg. Ramsau-Dolomit ist hier das vorherrschende 

Gestein zwischen dem Inntal im Norden und den Grauwackenge

steinen im Süden. 

Die Hohenegg-Fazies hingegen zeigt eine reichlichere Entwick
lung aniaischer Gesteine (Xalkaandstein und. Breccien cl.ar 

Reichenhaller Schichten, aniaische Dolomite, anisische Xalke), 

darüber mächtige mergelig-tonige Partnach-Schichten und darüber 



Raibler Schichten. Damit sohlielt hier die vorhandene Schicht• 

folge. Bemerkenswert ist, dal ladinische ~lke und Dolomite, 

wie sie für die tiroliache UDd Berchtesgadener Fazies ao 

kennzeichnend aind, vollkommen fehlen. Die Bohenegg-Faziee 

ist beideraeita der Mündung dea Zillertales entwickelt,weat

lich im Abschnitt hinauf bis Schwas, östlioh zwischen der 

llündung und Brixlegg. 

Dieee faziellen Unterschiede gegenüber der Nordseite des Inn
talea unterstreichen die Gröle der Bewegungsflächen, die in 

der Tiefe des Inntales, verborgen unter Quartär, durchsieben 

mUssen. la kommt daher dieser Trias reohta dea Inn regional

tektonische Bedeutung su. 

Hohenegg-Fazies (oder eine dieser sehr ähnliche) scheint links 

(nördlich) des Inns erst in der Umgebung von Innsbruck wieder 

vorzukommen. Jedenfalls bauen das Fulgehäzige der Innsbruoker 

Nordkette oberhalb Hötting - MUhlau (~echtal-Decke) Schuppen 

auf, in denen Wettersteinkalk fehlt oder zu mindesten■ sehr 

stark zurücktritt. Auch die Trias bei der Pfannenschmiede 

(nördlich dea Inn, westlich Schwaz) djrfte da•~eh5ren. Snt

apreoh~nde Untersuchungan sind noch ausständig. 

Zu den stratkgraphiachen Unterschieden der Trias beiderseits 

des Inn kommen nooh tektonische. lördlioh des Inn herrscht 

ziemlich strenges 0-W Streichen aller Strukturen, siidlich, be

sonders im Bereich der Hohenegg- Faziea, aber herrscht ge

berelles SW - BO Streichen. lhnlich si.A4 die Verhältnisse 

auoh in der Berchtesgadener Fazies, wo •uch nicht 0-W,aondern 

WSW - OIIO Streichen vorherrscht. Die soha~fe atratigraphiaohe 

Trennung ■wischen Hohenegg- und Berchtesg·.dener Pasies wird 

durch den Umstand noch unteratrichen, dal die Berchtesgadener 

Fazies deckenf6rmig die Hohenegg-Paziee überfaltet hat. (B.PIUL 

1961). Dies tritt beaoadera deutlich dadurch hervor, dal im 

Westen die Baaia-Geateine der Ubergeaohobenen linheit vollkommen 

abgeachert worden sind. Der Ramsau=Dolomit liegt unmittelbar 

seinem Untergrund auf. Die Gröle der tektonischen Cberaohiebuag 

beweisen auch eingesohuppte Schollen von Ramsau-Dolomit in 

Hohenegg-Oeateine und gr6tere Deckschollen, wie aie im Bereiche 

von Zimmermoos denselben aufliegen. 
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Da• Gebiet der Berchtesgadener Fazies1i.rd durch die Zone von 

Kaucken - Mauckner Cta ._ Zimmermooa in swei Teile geteilt,die 

kleine Soholle des Rattenberger Stadtberges (W) uad die grole 

Kaaae, die geschlossen bi• W6rgl ostwlrta durchzieht (0). 

In der Zone von •aucken - Kauokner Ots eind paläosoiache Gesteine, 

die hier aohuppenartig auftreten, stark beteiligt. Dazu kommen 

Buataandatein und anisiaohe ~alkee B. P.IBXL falt diese Zone 

für ureprllnglich als Oew8lbe angelegt auf. Bei Schwarzenberg 

(Obersimmermooa) aohneidet dieses westwirts ab. Beine weitere 

Weatfortaetsung bilden die Schuppen paläozoischer Gesteine, 

die bei Brixlegg bia zum Inntal vorreiohen. 

Dieae Zoae von Kaucken mit ihren Schollen paliozoiaoher Gesteine 

umgibt mithin den (überwiegend) Ramsau-Dolomit de• Battenberger 

Stacltbergea in einem nach 8Uden ausgreifenden Bogen. 

Die Gesamttektonik weist auf S - • gerichteten Druok. Die einzel

nen tektonischen linheiten werden du.roh um die W - 0- Richtung 

streichende tektonische Flächen getrennt. Dazu kommt aber eine 

in 0-W Biohtwig erfolgte Bewegung. Sie äulert sich in der 

alage voa Quermulden uncl in kleineren gegen W gerichteten Ver

aohuppUDgen. 

Im paläosoisohen Rahmen sildlioh der Trias lilt sich auch noch 

ältere, jungpaläozoisohe Faltung deutlich erkennen. Hier spielt 
der 8chwa11er Dolomit für die Aufl<Ssung die aer il teren Tektonik 

eine entscheidende Rolle. Diea ist aber er~t möglich geworden, 

seit es B. PI~ gelungen ist, einerseitn s stratigraphisch 

Liegende und Rangende dieser Dolomite einw•-indfrei ter ·tstellen 
und anderseits durch Fossilfunde auch sei„ Alter exalt eu be

stimmen. Bis dahin war nur sicher, daß es paläozoischer Dolomit 

ist. B. P~RKL hat erstmalig an zahlreichen Stellen Fossilien· 

gefunden. Bestimmbare Korallen weisen darauf hin, dal diese 

fossilführenden Teile des Schwaser Dolomites mitteldevonisohes 

Alter haben. Die Fosailfunde liegen durchwegs in der unteren 

Abteilung des gesamten Dolomitkomplexes. Beider■eits der Mündunc 

des Zillertales konnte B. PIBIL nachweisen, dal die paläozoi

schen Gesteine jungpaläozoisch flach muldenförmig verbogen 

worden sind, wobei die Achsen dieser Mulden steil gegen 10 

einfallen. Diese jungpaläozoische Tektonik ist westlich der 

Mündungdea Zillertales deutlicher erhalten als östlich derselben. 
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Der Schwazer Dolomit liegt transgressiv W'lter örtlicher Zwischen

sohalt't.lllg weiler Quarzite über Orauwaokenschiefern. tl'ber dem 

Schwazer Dolomit transgrediert auf weite Strecken die Trias mit 

Basisbildungen des Buntsandsteines. H. PIKL vertritt die Auf

fassung, dai zwischen Paläozoikum und Trias in diesem Abschnitt 

ein im wesentlichen normaler und ungestörter Transgressionsver

band besteht. 

Wichtigste Literatur, H. PIRICL I Oeologie des Triaestreifens 
und des Schwazer Dolomites südlich des Inn zwischen 
Schwaz und Wörgl (Tirol). Jb. Gaol.B.A. 1961, z.z. i.Druok. 

Der Exkursionsweg fiihrt zunächst in der Inntal-Sohle auf der Bun

desstraße bis zur Kapelle östlich Radfeld und weiter entlang des 

Hangfußes zur Kauokenkapelle (572 m). Von hier steigt er an und 

führt durch die Zone von Maucken mit ihren Schuppen verschiedener 

paläozoischer und triadisoher Gesteine über Wieglwiese hinauf nach 

Sommerau und SJhwarzenberg (ca. 1200 m). Bei Schwarzenberg wird 

der Fahrweg nach Zimmermoos erreicht und auf ihm nach Brixlegg 

oder Rattenberg abgestiegen. 

Werner Heiiel. 

2. !!ß:• Rattenberg - Maria Tal - Tiefenbachklamm - Mühlbachgraben -

Atzlriff - Brandenberg - Rattenberg, 

"Gosau von Brandenberg" 

Nach Oskar SCHULZ (Neue Beiträge zur Geologie der Gosau- Schich

ten des Brandenberger Tales (Tirol). Neues Jahrb. f. Geologie 

und Paläontologie, Abh. 95, 1, 1-98, Stuttgart, Kai 1952) 

beginnen die Gosau- Ablagerungen von Brandenberg mit Konglomera

ten, fossilfilhrenden Kalksandsteinen und llergeln des Untersanton. 

In diesen Gesteinen ist bereits aufgearbeitete Gosau vorhanden. 

Im Obersanton (mittlere Gosau) ist eine Transgression zu ver

zeichnen, derzufolge es zur Ausweitung des Beckens und zur Bildung 

von Basalbreocien und Kongloneraten, dann zu Sandateinen,Jlergeln, 

zum Teil wahrscheinlich brackisch, gekommen ist. Das alpine Haupt

riff des Obersantona mit Bi p pur 1 t es (Bat o l 1 t e a) 

t i r o 1 i .c u s DOUV., H. b o e h m i DOUV. u.a., ist im Atzl

Graben und bei der Kegel-Alm entwickelt. Im Unteroampan (mittlere 

Gosau) ist eine regressive Phase zu verzeiohnen,die zur •bla

gerung von braokischen Sedimen~en, ~onglomeraten, Sandsteinen, 
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Mergeln mit Brackwassergastropoden, bituminösen Schichten und 

Xohlenflözen gefUhrt hat. JUngere Ablagerungen der Gosau sind 

nicht erb.alten. 

Das kalkalpine Gesteinsmaterial, das in den Gosau-Schichten 

aufgearbeitet ist, entstammt den älteren mesozoischen Schichten 

bis hinab zum Wettersteinkalk. Exotische Ger8lle und Körner 

sind schon in den Untergosau-Sedimenten nachzuweisen und sind 

bis ins Untercampan vertreten. Das Geröllmaterial deckt sich 

vollkommen mit dem Kornmaterial. Es sind hauptsächlich por

ph;,·rische Gesteine, Serpentine, Quarzpsammite und Quarzite, 

welche, zumindest teilweise, Durchbewegung erkennen lassen.Als 

Lieferant des exotischen Materials ist wahrscheinlich die Grau

wackenzone anzusehen. Geopetale Gefüge, Kreuzschichtungen, Ge

rölle mit lindrilcken, subaquatische Gleitungen sind nachzuweisen. 

Die Untergosau-Sedimente stellen Flachseeablagerungen dar. Die 

vermutliche Bildungstiefe der Mittelgosau-Sedimente dürfte 

nicht größer als 50 m gewesen sein. 

Allgemeine Winkeldiskordanzen innerhalb der Gosau sind nicht 

festgestellt, Die Gosau Schichten sind einem schon vo~gosauisch 

angelegten Gebirge, welches bereits wieter erodiert war, einge

lagert und sind dann durch tertiäre Gebirgsbildungsphasen mit 

den Achsen E-W und ENI-WSW schwach gefaltet worden. 

Oskar Schulz 

Die Exlcursionsroute führt von Rattenberg nach N stromauf ent
lang der Brandenberger Ache. Von Maria Tal aufwärts geht der 

Weg durch die TiefenbaohkllllllDl, eine im Hauptdolomit eingeschnit

tene Schlucht. Unterhalb Mösl weitet sich das Tal, in der Mulde 

ist Gosau eingelagert. Wir verfolgen die Goaau entlang der Ache 

bis zur Einmündung des Mühlbaches und dann durch den Mühlbach

graben nach B. 

Von den auf einer Vorexkursion gesammelten und unterauohten 

Schlämmproben haben mit einer Ausnahme (Zettbachalm) nur jene 

von Weberhof zum Mühlbachgraben Foraminiferen geliefert (16 Pro

ben). Im großen und ganzen sind die stratigraphischen Unterschie

de im Mühlbachgraben geringJ alle Proben liegen im Lebensbereich 
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der G lob o t r u n ca n a v e n tri c o s a c a r i -

n a t a D.ALBIBZ, welche im Santon beginnt und im tieferen Campen 

verachwindet. Fauniatisch und faziell ist eine Unterteilung in 

dieser Weise m5glioh, dal der tiefere Anteil (von der •ehe bia 

zur .lmmonitenfund■telle im MUhlbach-Graben) reichere Faunen 

tilhrt .aber auch mehr Sand enthält, was ■ich in den gr81eren 

Schlämmrückständen ausdrUckt. H~here Anteile mit z.!.bunten 

Farben aind stirker tonig und foasilirm•r• Dieae führen ala 

auffallende neue •1emente Aragonien, Rotalien und sogenannte 

Jl7aohaandschaler. Die Gattung Ara g o n i a ist lbieher 

nur ab Campan bekannt. Wenn dieses Argument auch nicht genügt 

um Santon-~ter für diesen Teil auszuschlielen, so kann man 

doch mit guten Gründen vermuten, dal ein höherer Teil der Mühl

bachgraben-Serie evtl. schon ins Campan gehört. 

Zuaammenfaasend kann geaagt werdena Vom Weberhof bis zur neuen 

.Ammonitenfundatelle Santon, am Gegenhang und weiter bachaufwärt■ 

bis etwas über die Kilhle hinaus evtl. ein Campan-Anteil, der 

auch faziell herausfällt. Weiter bachaufwärts wieder Santon. 

Zur näheren mikropaliontologisohen Brläuterung soll die Faunen

liste der Proben 4 und 41 angeführt werden. 

Brandenberg 4 (bei Brücke über Ach unterhalb der linmUndung de ■ 
Mühlbaches) 

Globotruncanen vom lapparenti-Typ (häufig) 

Q 1 o b o t r un o a n a v e n t r i o o s a o a r 1 n a t a 
D.ALBIIZ (nicht aalten) 

R • u • a e 1 l a s o a J n o c h a e p r a e o u s o r 
DB ICL.lSZ u. DIBPSCREER (selten) 

Vent i 1 ab r e 1 1 a de f l a e n s i a SIG.AL (aelten) 

P s e u d o t ext u l a r i a cf. e 1 e g ans RZIHU(aelten) 

N e o f 1 a b e 1 l i n a cf• g i b b e r a (WEDBKDrD) ·(lx) 

Q au dry in a o a r in a t a FR.ABU (lx) 

etc. 

Diaouaaiona Reiche Fauna dea Santon 

Die hier angetroffene Faunenvergeaellaohaftung mit O 1 ob o -

t r u n ca n a v e n tri c o s a ca r in a t a und V• n -

t i 1 ab r e 1 1 a de f 1 a e n s i a ist in der Gosau weit 
verbreitet und ist u.a. auch typisch für die höheren bunten 

lnoceramen-llergel von Unterlauasal Auch gestattet die J'auna eine 
Parallelisierung mit dem Helvetikum und dar~ber hinaua auch mit 

nordafrikanischen Profilen. 
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Brandenberg 41 (im Jltihlbachbgraben. Brticke beim Bachsusammen-
flui, typiache "Nierenthaler") 

Globotracanen vom lapparenti-Typ (häufig) 

St e n Bi 6 in a ex c u l p t a (RIUSS) (selten) 

St• n • i ö 1 n a l ab y r in t h 1 ca CUSB. u.DOll. 

A r a g o n i a •P• .(häufig) 

C 1 a v u l i n .o i d • B ap. (häufig) 

div. Sandachaler 

etc. 

Diacus■iona Reichere Fauna, die bereits ein Campan-.Uter ver

tretbar macht • 

.An llegafossilien Bind Seeigel (s.B. Punkt 6) Ammoniten und Ino

ceramen (z.B. Punkt 7, 8) im KUhlbachgraben mu finden. Weiter 

östlich bei Atml ist'ein Rudisten-Riff aufgeschlossen. 

R. Oberhauser. 

Dazu teilt Prof. SIZBD mit♦ 

Ober diese fauna berichten bereits UTSCHTHALB1l(l935) und SCHULZ 

(1952). Bei neu aufgeBammelten 8tüolten handelte■ sich um C o-s -

B m a t i o er a a du r er 1 (UDTBNB,) und" An c 7 l o -

o e r a s cf. p s e u d a r m a t u m SC BLUT•·" Ba Bind die a 

wenig bekannte bzw. neue Ammonitentormen, die zuBammen mit 

In o o er am u s und u l a top l i o a tu a r.ROBII. 

wohl auf Unteres bis Mittleres Santon hinweisen. 

An den paläontologischen Befund achlielen sich die Ergebnisse der 

Schwermineralanalysen ana Die Sandsteine au■ dem Santon ■ind in 

ihrer schweren Feinsandfraktion durch viel Chromit, daneben 

Zirkon und Granat ausgezeichnet. Deutlich veraohieden davon 

i■t die 8chwermineralgesellaohaft"im Campana Wenig Chroait,viel 

Granat, daneben etwaa Staurolith. (Siehe Beilage 1). 

Die m1kropaläontologiaohe und aedimentpetrographiache Bearbeituns 

der Brandenberger Gosau wurde im Rahmen der laufenden Forschungen 

der Oatalpinen J(reideablagerurig gemacht. 

Die ICrgebnisae der Schwermineralanall'sen aus der Feinsand-Fraktion 

der Sedimente bringen im Vergleich mit denen aus niaher unter

suchten Gosauablagerungen vom Jluttekopt 1n Tirol und von Unter

laussa und Windischgarsten in OberlSaterreich folgende Gliederunga 
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Die Liegendserie der Gosau tlber dem Bauxit wird durch Chro■it
Beichtwa uni viel Zirkon (■it Rutil, Turmalin u. ~patit) gekenn

zeichnet (über 20 .AAal7■en in Unterlau■sa und in der Branden

berger Oo■au aus dem Hangenden de ■ Bauxite■ ia Schurf bei Haidach). 

Diese■ mineralogische Kerkmal hält in Unterlausaa auoh noch durch 

die Inoceramenschichten, die dort bia ina Oberaanton reichen,an. 

In Brandenberg (Profil durch den MUhlbachgraben) sind die.!!!!,
ceramenschiohten (Santon) besonders reich an ChromitJdaneben 

ist Zirkon (mit Turmalin und Apatit) a'b•r auch etw11!1 Granat 

charakteristisch. In den darUberliegenden roten, sandigen .llergeln 

des tiefen Campan tritt Granat als Haupt-Schwermineral auf, da

neben Chromit und wenig Staurolith. 

Ober-Campan bia Maaatrioht vertreten die "Bierentaler Schichten" 

in Unterlauaaa, auch hier ist der Granat daa Haupt-Schwermineral. 

Im Bereich des Kuttekopfes sind die tieferen, meiat konglomera

tischen Partien durchwegs durch Zirkon (mit Rutil, 'l'urmalin u. 

Apatit) nur fallweise zusätzlich durch reichlich Chromit charak

terisiert. Die Hangendschichten (hohes Campan bis Maastricht) ent

halten viel Granat und Zirkon mit Rutil, 'l'urmalin und Apatit. 

Aus einer vorläufigen Ober■icht der bisher bearb•iteten Karinen 

Schichten der Goaauvorkommen ist ersichtlich, dal zu Beginnder 

Transgression Detritus mit reichlich Chromit und Zirkon (mit Rutil, 

Turmalin, Apatit) eingeschüttet worden ist, untergeordnet kommt 

wenig Granat dazu. Im Campan ist dieae Schüttung zu Bnde und 

ohne Obergang herraeht in den Hangendachiohten Granat, während 

der Chromit auf wenige Prozent zurückgeht. (Siehe Beilage 2). 

Die Sedimente in den braokiachen, landnahen .Sedimentationaräumen, 

deren Einstufung durch da■ Fehlen fauniatischer Hinweise erschwert 

oder unsicher ist, lassen sich nicht so gut in das beschriebene 

Schema einordnen. Es wurde achon darauf hingewiesen,dal in den 
konglomeratiachen ~omplexen der Xuttekopf-Goaau der Chromit 

nur fallweise su den Hauptschwermineralen ü.hlt. 

Im Gebiet von Brandenberg wären die braokiachen Ablagertmgen bei 

der Krumbachalm mit einem wohl erhlShten Chromitgehalt noch den 

marinen Schichten aus dem Mühlbachgraben Yergleiohbar. Die 
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ebenfalls brackisahen Schichten bei der Zöttbachalm, die nach 
O. SCHULZ höher einzustufen sind und auch die Konglomerate vom 

Trauersteg oberhalb der Kaiserklamm schließen wohl an die 

granatreiohen Schichten des marinen Campan an 9 führen aber da

neben besonders viel Chromit. 

Gerda Woletz. 
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Karten1 

Geol. Spezialkarte d.Rep. Österreich, Blatt Kufstein, 4948, 
aufgenommen von o • .Ampf'erer, herausgegeben v. d.Geol.B.!.1925. 

Geol. Spezialkarte d~Rep. Osterreich,Blatt Battenberg, 5048, 
aufgenommen von o • .lmpf'erer u.Th.Ohnesorge, herausgegeben 

v.d.Geol.B.A.,1918. 

3. Taga Rattenberg - Kramsach - Oberangerberg - Breitenbach - Kundl -

Rattenberg (Bahn). 

"Unterinntaler Tertiär~ (vgl. hiezu geol.Spez. Karte 1175,ooo 

Bl. Rattenberg 5048). 

Nördlich Rattenberg, an der Mündung der Brandenberger Ache endet 

da■ Unterinntaler Tertiär gegen Westen. Bntaprechend einem achai

alen generellen Fallen gegen Westen sind ea die oberaten,jUngsten 

Teile der Tertiärablagerungen, die hier unter die Talalluvionen 

untertauchen. Dem gegenüber heben bei Kirchbichl - Häring die 

tiefsten ältesten Teile heraus. Diese gehören dem lozän an(Pri

abon), jene wohl dem oberen Oligozän. Schon rein lithologiaoh 

lassen sich in diesem Tertiärgebiet zwischen Häring und Kramaach 

3 Teile gliedern, Die eigentlichen Räringer Schichten ala ältestes. 

Die Bai■ .:;bilden Grundkonglomerate, Nulliporen - Korallen - Litho

thamnien - Nummuliten, Kalke und - Kalkbrecoien, Bitumenmergel 

und Kohle (Priabon). Darüber liegen· die Geateine der Zementmergel

aerie (Lattorf'). Die höheren .Angerberger Schichten O • .Ampf'erer!.a 

gliedern sich in die vornehmlich sandig - glimmerigen·Kergel der 

Unterangerberger Schichten des Chatt bis Rupel (mit ~ergeord-

net Konglomeraten) und dievorwiegend konglomeratiaohen Oberan

gerberger Schichten dea Aquitan (mit untergeordnet Sandsteinen 

bi ■ sandigen Mergeln). 

Nördlich Kufstein liegen die Tertiärgebiete von Oberaudorf' -lbba -

Walchsee - Kössen. 

Die Vorstellung von o • .lmpf'erer, dal daa gesamte Tertiir swiachen 

Kössen und (Rattenberg-) :tramsach eine grole gegen Westen bzw. 

Westsüdwesten untertauchende Mulde wäre, lält sich nicht mehr auf

recht erhalten. 

Die Oberangerberger Schichten werden im Osten (Brei"enbach) von den 

Unterangerberger Schichten durch tektonisch eingeschuppte Trias-
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gesteine (Triasmylonit des Koohelwandes) abgetrennt. Auch die 

Grenze gegen die Tria■ de ■ n8rdlichen Inntal-BaDBe• iat keine 

tranegreasive Auflagerung, sondern aie ist auageaprochen tektoniaoh. 

Die Oberangerberger Schichten bergen noch manche unbefriedigend 

gelösten Fragen. Daa ist zunächst die Art der Bntatehung„Lange 

Zeit galten aie als limnisch-fluviatiler Herkunfts Aber immerhin 

konnten in sandigen Zwischenschichten so viele Kikrofossilreste 

gefunden werden,dal zum min4esten eine Beteiligung dea Meeres 

bei der Ablagerung dieser Gestein• aehr wahrscheinlich ist~ 

(W. Heilel, 1957)e 

Eine weitere noch nicht voll geklärte Frage ist die Herkunft der 

Gerölle. Bezilglich der Geröllgesellschaft herrscht groae lhnlioh

keit mitden Molasse-Ablagerungen des Alpenvorlandes, weshalb man 

auch von den A.ngerberger Schichten als von °'.inneralpiner :Molasse„ 

gesprochen hat. Hinsichtlich .der Oer5llfüh.rung gehen die Au■sagen 

der verschiedenen .lutoren stark auaeinander. Sicher i■ t, dal kalk
alpines Material reichlich vorhanden ist. Wie weit ea aber 

berechtigt ist, eine sehr kräftige Geröllkomponente aus der Orau

wackenzone zu beziehen, iat noch zweifelhaft. Vielmehr scheinen, 

ähnlich wie in der Gosau reichlich Gerölle vertreten su sein von 

Gesteinen, deren Anstehendes b.eute nicht mehr su Tage liegt. 

Auf die tektonische Ostbegrenzung der Oberangerberger Schichten 

wurde schon hingewiesen. Dal diese Triaancy-lonite des Kochelwaldea 

gerade dort an das Inntal von Norden herantreten, wo gegenüber 

auf der südlichen Talseite die Störungasone von Kaucken auamUndet, 

scheint ein rein zufälliges Zusammentretfan zu sein. Gegen einen 

ursächlichen Zusammenhang beider Störungszonen spricht die Notwen

digkeit, in der Tiefe des Inntalea wenigsten■ eine grölere durch

greifende Längsstörung annehmen zu müssen. 

Wich~ige Literatura H. Heilel1 zur Geologie des Unterinntaler 

Tertiärgebietes, llitt.d.Geol.Oee. in Wien, Bd. 48, 1955, Wien 1957 
(Klebelaberge - Festschrift). 

Herbert Hagna Die atratigraphiaohen, paläographischen und tektoni

schen Beziehungen zwischen Molasse und Helvetikum in ö■tli&b.en 

Oberbayern. 
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Zur Paläogeographie des inneralpinen Tertiärso 

Geologica Bavarioa lfr. 44, Ba,yer. Geol.Landeeam-t,llilnchen 1960. 

Werner Beitel. 

Schwermiaeranalyaen au• dem rnntaltertiäro 

Anlällioh der BearbeitUllg de ■ Unterinntaler Tertiirs von W.HIISSIL 

i■ Jahre 1955 (lli tt.Geol.Ges. ,. Wien 1956), wurden Oligozän und 

Eoaän-Sandsteine auch auf ihren Sohwermineraliahalt untersucht. 

Analog den Srgebniaaen aus Unterauchungen am Untersberg, Salzburg, 

zeigen die .Analysen auch im Obereozän von Oberaudort, von St.Hiko

laua bei Bbba Ulld von E6asen Chromit und Granat als Hauptschwer

minerale, begleitet von Staurolith, Zirkon, Ruttl, Turmalin. 

In den - wahrscheinlich marinen- !ngerberger Schichten (Oberoligozän) 

fehlt der Chromit1 Granat herrscht deutlich vor und zu den schon im 

Bozän in kleinen Mengen vorhandenen gewesenen Mineralen Zirkon, 

Rutil, Turmalin und Staurolith tritt nun auch Apatit Ulld wenig 

Disthen, häufig auch Chlorit. Die Sohwel'IJlineralzusammensetzung wird 

hier derjenigen aua der alteragleichen Vorlandmolasse vergleichbar, 

die wir allerdinge nicht aus den unmittelbar benachbarten Gebieten 

untereucht haben, sondern westlich an der Bregenaer Ach Ulld 6atlich 

im ober5sterreichiachen Raum (z.B. aus den Bohrungen Möderndorf 1, 

Bad Ball 1, Perwang 1, Puchkirchen 1 der Rohoel-Oewinnungs A.O.) 

(Vergleiche hiezu Ubersicht). 
Gerda Woletz„ 

4o !!ß.• Inn■bruck - Soh6nberg - .lutobahnstrale - Innsbruck. 

"Sill tal - Quartär und Brenner· - Autobahn••• 

Das Silltal mündet als weitgeöffneter Taltrog in das Inntal ein. 

In diesen Taltrog hat sich die Sill aohluohtartig eingeschnitten, 

wobei es an mehreren Stellen zur Bildung jUJ18ar, epigenetischer 

Tal ■treoken gekommen ist. 

Die J.nlage der tiefen Talfurche über den Brenner zwischen Innsbruck 

und Sterzing (Wipptal) ist tektonisch. An einer ausgeprägten ttber

schiebUDgsfläche sind die altkriatallinen Gesteine der Weataeita 

(Otztaler Kasse) den tektonischen Einheiten der Ostseite (Quarz

phyllit, Tarntaler Zone, Tauern-Schieferhülle) aufgeschoben. Diese 

tektoniache Fläche fällt im allgemeinen mittelateil gegen Weaten ein. 
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An ihr iat ea 1,u weitgehender lfl'lonitiaierung gekommen. Stelle11=

weise, wie bei der 8tephansbrüclte sind die•• Mylonite vertont. 

Der engen morphologischen Verbindung dea Silltalea mitdem Inntal 

entspricht auch der Gleichlauf der quartären Talgesohiohte beider 

Täler. 

Bei Matrei liegen in der Tiefe des Talgrwidea ausgedehnte Reete 

eines sehr stark verkitteten ~onglomerates (Katreier Konglomerate). 

Die Geateinkomponenten gehören durchweg& Talgesteinen an. Dieses 

Konglomerat liegt an einer Stelle auf einem Gletscherschliff auf und 

wird von mächtigen Oruadmoränen überlagert. Ober dieser Grundmoräne, 

die im mittleren Silltal (Matrei- Steinach) gr61ere Verbreitung hat, 

liegen dann als geschloseane Schichtfolge Tone 9 Sande und Schotter 

von groler Mächtigkeit. Sie entsprechen bis ina Einselne den Terras

aensedimenten des Inntal••• Sie wurden ihrerseits von Gr'UIMllllörinen 

überlagert. Es sind demnach an der quartären Talzuaohüttung des 

8illtals 2 Interglasialzeiten und 2 Glazialzeiten beteiligt. 
Hangendmoräne+) Würm 

Terrassensedimente 
Liegendmoräne +) 

Gletscheraohliff 

Ril = Würm 

RiJ 

Kindel oder älter. 

Das Matreier Konglomerat entspricht altersmälig und im Grade seiner 

Verfestigung zahlreichen ähnlichen Vorkommen im Inntala bei Nasse

reith, Mötz, .Ampal, lrbatollen b. Schwaz, P.farmenacbmiede bei Vomp, 

Jenbach (Kasbach), Angath, Pendling, »urchholsen, Brannenburg u.a.). 

Wir mü■sen annehmen,dal alle diese Konglomerate einer TalzuschUttung 

&flBehören, die gleich alt ist wie die H6ttinger Breccie und all die 

anderen Vorkommen ähnlicher Gehängebreocien. niese Breccien sind 

die Bangfazies, jene Konglomerate die tluviati■ohe Fazies ein und 

de ■selben grolen .Aktes gewaltiger Talverschüttungen, der nicht nur 

im Inn- und Silltal sich abgespielt hat, sondern auch in vielen 

anderen Alpentälern nachwei ■bar i ■t. Br erfolgte in der grolen Kindel

Biii-Zwisohenzeit. Gans lhnliches hat sich im letsten (Ril-Würm) 

Interglazial wiederholte Wieder wurden die inzwischen durch Brosiona

phasen weitgehend ausgeräumten Täler von mächtigen (Ton=), Sand-

und Schottermassen bis hoch über die heutige Talsohle hinauf zuge

schüttet. 

+) bezogen auf Terrassensedimente 
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Es feb.len aber in diesem Intarglasial die Oehä11gebreccien uncl es 

fehlt auch die den alten interglazialen Ablagerungen eigene starke 

Verkittung. Wö eine (viel schwächere) Verkittung in den jüngeren 

Ablagerungen auftritt, handelt ealll.ch um 6rtliche VerkittUDg an 

ehemaligen Grundwasserhorizonten. 

Wie die Tiefbohrwag im Inntal bei Rum (6stl. Innabruck) erwiesen 

hat, liegen gans entepreohende Sedimente auch unter der heutigen 

Talaohle des Inntalea. Bei fast 200 m Brdtiefe hat diese Bohrun,; 

diese Lockermaa■en noch nicht durchstolen. Ba ergibt sich daraus 

filr die Ri&-Wü.rm-interglaziale Talversohüttung des Inntalea ein 

Gesamtbetrag von mindestens mehr ala 700 m ( 

heutigen Inntalsohle, 500 m darüber). 

200 munter der 

Der Komplex der Terrassensedimente setzt sich aus sandigen Tonen 

(Bändertonen), Feinsanden (Mehlsanden) und Schottern zusammen. 

Art und Zusammensetzung dieser Ablagerungen sind im gesamten Inntal

raum, und damit auch im Silltal, in den weaentliohen Punkten gleich. 

Berücksichtigt man die unter der heutigen Talsohle liegenden Abla

gerungen mit (was nicht immer der Fall iat), so ergibt aich,dal 

in den tieferen Teilen der gesamten Terrasaensedimeate J'einaedimente 

(Bändertone und Mehlsande) vorherrschen, dd in höheren Teilen (Inn

tal- und Silltalterrassen) hingegen Schotter vorwalten. Die Feinse

dimente können nicht aadärs ala als Ablagerungen in stehendes 

Wasser gdeutet werden, die .Schotter siad typische J'lulschotter.Bän

dertone und Mehlsande treten im gesamten Inntalraum vom Imst ab

wärts am Fule der Inntal-Terrassen auf (bei Imst, Inzing, Völa,Arsl 

b. Innsbruck, Hall-Volders, Gnadenwalder Terrasse, Wörgl uad an 

anderen Stellen). Ihre Oberkante erreicht überall gleiche absolute 

Höhe, was als sicheres Zeichen su werten ist, dal es sich um Ab

lagerungen in einem grolen See haadelt, der zu Beginn der Ril-

Wü.rm- Zwischeneiszeit in Inn- und Silltal gelegen hat. 

Die Mehlsande im Hangenden der Bbdertoae sind als Verlandungasedi

mente zu werten, die Flulaohotter darüber als rein fluviatiache 

Ablagerungen. Ortlich kam es auch in höhe.ran Teilen der Schotter 

zur Seebildung, wie ausgedehnte Borisonte toniger Feinsande bewei-

sen (Schönberg). Innerhalb des Komplexes der Terrassensedimente sind 

mehrfach Broaionen, gelegentlich auch Tektonik in Form kleiner BrUche 

zu beobachten. 

Die Deutung des Gesamtkomplexes der 'l'errassenaedimente als inter-
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glaziale Ablagerung ist nicht ungeteilt. Besonders von geographi

scher Seite wird seit H. Bobek (1935) immer wieder versucht, 

wenigstens obere Teile des Komplexes als periglazial entstanden 

zu deuten (H. Paschinger 1957). 

Die letztinterglaziale Talzuschüttung hat bis über 1000 m SH 

hinaufgereicht. Sie wurde aber vom WUrmeie und von postwUrmen 

Erosionsphasen wieder kräftig ausgeräumt, sodaß heute diese Ab

lagerungen im wesentlichen auf die Terrassen zu beiden Seiten des 

Inn- und Silltales beschränkt sind (daher ~Terrassensedimente"). 

Vor allem den postwürmen Eroeionsphasen i6t es zuzuschreiben, daß 

diese bis über 1000 m hinaufreichende Talverschüttung in den 

verschiedensten Formen zerschnitten, in Kleinterrassen u.a. ge

gliedert ist. Und in dieses mannigfaltige Relief sind die Moränen 

und Schotterablagerungen der schlußeiszeitlichen Gletscherstände 

vor allem des Sehlernstandes hineingebreitet. Die schlernzeit

lichen Gletscher haben - genau wie im Inntal - aus den Seiten

tälern heraus bis tief auf die Silltal-Terrassen herabgereicht 

(Gletscherenden an den Ausgängen von Stubai-, Gschnitz-, Viggar

Arztal u.a.). Der starke Abtrag der Terrassensedimente, der sich 

aus der Lage der schlernzeitlichen Ablagerungen ergibt, weist auf 

einen beträchtlichen Zeitraum zwischen dem Eisfreiwerden nach 

der Würm - Eiszeit und dem Vorstoß der schlernzeitlichen Gletscher. 

Wichtigste Literatura We Heißelt Beiträge zur Quartärgeologie des 

Inntales. Jb. d. geol,Bund.Anetalt, Jg. 1954, 97.Bd. Wien 1954. 

Werner Heißel. 
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